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erreichen. Der Südosten Normanbys besteht aus Thon
schiefer, unterbrochen von weißem krystallinischem Quarz, aber

 ohne Beimischung von Eisen oder sonst einem Metall.
Spuren von Gold wurden in den Bächen gefunden. Am
Nordende der Insel ist die Formation theilweise vulkanisch,
aber hauptsächlich ans Kalk bestehend, und in einigen Flußbetten
bemerkt man breite Strecken von Basalt und Kieselsteinen.
Die Berge an der Dawson-Straße unterscheiden sich bezüglich
ihrer geologischen Formation sehr von denen der übrigen

 Theile; sie scheinen nämlich eine Art Porphyr zu enthalten
und außerdem von Zinnadern durchsetzt zu sein. Normanby
ist gut bevölkert. Thomson, der doch nur wenige Meilen in
das Innere eindrang, kam durch nicht weniger als 31 Dörfer,
die sich sämmtlich durch Sauberkeit auszeichneten, ebenso
bemerkte er, wie bereits seine Vorgänger, die mit großer
Sorgfalt bebauten Aecker. In naturgeschichtlicher Beziehung
ist Normanby insofern von Bedeutung, als es die Ostgrenze
der Verbreitung des Wallaby sowie einer der Entrecasteaux
eigenthümlichen Vogelart (Manucodia) bildet. Was die
Bevölkerung anbelangt, so ist sie in sprachlicher Beziehung
ebenso zersplittert wie diejenige Neuguineas; infolgedessen
findet auch zwischen den einzelnen Stämmen kein Verkehr und
kein Waarenaustansch statt. So kann es vorkommen, daß
man an einer Stelle den Tabak und den Gebrauch von
Pfeifen kennt, während 25 Irin davon entfernt beides so
unbekannt ist, daß die Leute, denen Thomson Tabak gab,
diesen in einen mit Wasser gefüllten Topf legten, um dann
von der Mischung zu trinken.

Die größte von den D'Entrecastcaux-Jnseln ist Ferguson.
Bei einer Länge von 48 km und einer Breite von 27 Irrn
hat sie einen Flächeninhalt von 1300 qkm. Ihre Gebirge
zerfallen in drei Gruppen: das Kilkerran-Gebirge, an der
Nordostecke, gegen 2000 m hoch; die etwas niedrigere May-
bole Kette im Nordwesten; und ein niedriges Gebirge in der
Südwestecke. Letzteres, bisher ohne Namen, ist von Thomson
nicht näher untersucht worden. Die beiden erstgenannten
Erhebungen bestehen aus glimmerartigem Thonschiefer nebst
Adern weißen Quarzes. Der Südosten der Insel sowie
die diesem vorgelagerten Eilande Gonlvain und Welle sind
von vulkanischer Formation; Thomson bemerkte zwei er
 loschene Vulkane und mehrere heiße Quellen. Dank der
Fruchtbarkeit der zersetzten vulkanischen Gesteine, zeigte sich
der Südosten von Ferguson gut bevölkert.

Auch Goodenough-Insel, die westlichste der D'Entre-
casteaux-Gruppe, wurde von Thomson besucht. Diese enthält
ein stattliches Gebirge, welches von Norden nach Süden
verläuft und etwa in der Mitte seine bedeutendste Höhe mit
 zwei Spitzen von reichlich 2200 m erreicht. An der Ostseite
befindet sich eine Ebene von etwa 12 km Breite. Die geo
logische Formation ist Thonschiefer mit viel Glimmer und
Quarz. Im Osten zeigen sich auch Spuren vulkanischer
Thätigkeit, n. a. ein kleiner Krater, der dem Anscheine nach
erst seit kurzem erloschen ist. A. 0.

Die Kolhs in Tschota-Nagpnr.
Einem Vortrage des Missionsinspectors Dr. Beyer, in dem

dieser Herr vor der Berliner Abtheilung der Deutschen
Kolonialgcsellschaft über seine siebenjährige Wirksamkeit unter
dem dravidischen Stamme der Kolhs berichtete, entnehmen
wir Folgendes: Das Land ft gehört dem gebirgigen Nordost-
abfalle des Dekhan an und liegt weitab von den großen

ft S. die Blatter 90, N. E. Quarter sheet (Chota Nag-
pore and Rewah) und 104, Chota Nagpore, and portion
 of Siruja etc. dcs „Indian Atlas“.

Verkehrsadern; die nächste Eisenbahn ist noch 150 englische
Meilen entfernt, so daß man sich beim Reisen auf das Pferd
und den Palankin angewiesen sicht. Das Gelände hat im
Durchschnitt 2000 Fuß Scehöhe, abgesehen von den auf
gesetzten Bergzügen, deren Gipfel sich bis 3000 Fuß und
darüber erheben. Die fruchtbaren Ebenen sind wasserreich
und liefern bereitwillig zwei Ernten im Jahre; das Gebirge
trägt noch den grünen Wälderschmnck, die Heimath unzähliger
giftiger Schlangen, blutdürstiger Tiger und vereinzelter
Elephanten. Das fcuchtheiße Klima erzeugt neben anderen
Tropenkrankheiten gefährliche Fieber; doch gelang es Dr. Beyer
durch anhaltenden prophylaktischen Chiningenuß eine gewisse
Fieberfestheit zu erzielen.

Die in Tschota Nagpur ansässigen Dravidas besitzen einen
minder stark ausgeprägten negroiden Typus als ihre südlichen
Stammesbrüder, weisen aber trotzdem manche den Afrikanern
verwandte Züge auf, wie z. B. eine ungeheuerliche Gespenster-
nnd Hexenfurcht. Allein das genügt noch nicht, daraufhin
die ethnographische Stellung der von den asiatischen Rassen
so merklich abweichenden Dravidas näher zu fixiren. Den

i Einflüssen jener, dem Menschen stets übelgesinnten furcht-
! baren Wesen schreiben die Kolhs Unglück, Krankheit und Tod

zu und suchen deshalb die Geister durch allerlei, oft recht
 ! kostspielige Opfer bei guter Laune zu erhalten (Bergl. „Globus",

Bd. 56, S. 62). Die Zauberer nehmen noch heutigen Tages
unter den heidnischen Kolhs eine bedeutende Stellung ein.
Vermeintliche Hexen bringt man vor Gericht und macht ihnen

! den Prozeß. Eigenthümlich ist der Glaube an die Abstammung
von verschiedenen Thieren, nach denen die Kolhs auch ihre
Geschlechter benennen. Was A.Jakobsen von den Indianern

 ; ait der Nordwestküste des nördlichen Amerikas erzählt, gilt
I nneinaeschränkt auch von den Dravidas in Tschota Nagpur.
! Kein Mann darf ein Mädchen desselben Geschlechtes zur
1 Frau nehmen; nicht Adler und Adler, nicht Wolf und Wolf

dürfen die Ehe eingehen, sondern immer nur Personen
! ungleicher Herkunft.

Hindus und Mohammedaner trachten feit langem, die
freien Bauern Tschota Nagpurs unter das Joch der Leib
eigenschaft zu zwängen und lassen zur Erreichung dieses
Zweckes kein Mittel unversucht. Dem haben sich seit beinahe
50 Jahren die Missionare, voran die Deutschen, nach Kräften
widersetzt, und es ist erstaunlich, welche guten Früchte die
Kulturarbeit unserer Glaubensboten bei den sonst so tief-
stehenden Kolhs gezeitigt hat. Man zählt heute 35000 An
hänger der Deutschen und 12000 Anhänger der englischen
Mission, die in vielen regelrecht organisirten Gemeinden
leben Dabei offenbart sich ein augenfälliger Unterschied in
dem Aussehen der christlichen Dörfer, verglichen mit den heid
nischen etwa wie sich in Rußland die deutschen Ortschaften
vortheilhaft vor den russischen auszeichnen. Neben dem
Ackerbau liegen die Kolhs leidenschaftlich der Jagd ob, die in
dem wildreichen Lande gelegentlich fette Erträge liefert. Als

! Waffen dienen Bogen, Pfeile und Tigeräxte, seltener Flinten,
da die Negierung das Führen eines Gewehres von besonderer
Erlaubniß abhängig macht. Die deutsche Mission war jeder
zeit bestrebt, nicht bloß die moralischen Eigenschaften, sondern
auch die soziale Lage ihrer Pfleglinge zu heben. Das ist ihr
im allgemeinen trefflich geglückt; denn beinahe in jedem
Dorfe sind jetzt Leute, die lesen und schreiben können und als
Polizeibeamte, Schreiber, Handwerker, Drucker rc. ihr Brot
zu verdienen wissen. Ja neuerdings haben einige befähigte
Schüler der Mission das englische Staatsexamen gemacht, um
Aerzte zu werden, und ein anderer hat Griechisch erlernt, in
der Absicht, sich zum höheren geistlichen Berufe auszubilden.
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